






Albert Camus und die ethische Epoché
Zusammenfassung
Im ersten Teil des Artikels sind die phänomenologischen Motive des theoretischen Meister­
werks Camus’s dargestellt. Das Problem des Absurds, das Phänomen der Fremdheit und 
die Möglichkeiten der Rebellion in den Vordergrund stellend, betont Camus, dass sein phä­
nomenologisches Interesse nicht ausgerichtet ist auf die Erfüllung eines Programms stren­
ger Wissenschaftlichkeit, sondern auf die Möglichkeiten des Denkens, die nach der Kritik 
absoluter Subjektivität hervorgehen. Das Ideal einer apodiktischen Gewissheit verwerfend, 
bringt Camus die These über eine gegenseitige Verflochtenheit von Selbstbewusstsein und 
Fremdheitserfahrung hervor. Sein Begriff des Denkens spricht daher nicht mehr über eine 
Versöhnung und Korrespondenz, sondern über das wiederholte Lernen des Sehens und die 
Erweiterung der Vernunft. Im zweiten Teil des Artikels deutet der Verfasser darauf hin, 
weshalb das Absurdheitsgefühl den Menschen auf die Suche nach einer neuen Moral treibt. 
Diese Suche ist phänomenologisch inspiriert, weil das Absurde, als Negierung, bzw. als 
Ablehnung des Bestehenden, im Geiste einer ethischen Epoché interpretiert werden kann. 
Auf der anderen Seite, hat Camus’sche Revolte die Funktion einer phänomenologischen 
Reduktion, da sie die Subjektivität auf eine einzigartige ethische Affirmation hinweist, auf 
eine intersubjektiv geteilte Solidarität. Im Zentrum dieser Intersubjektivität befindet sich 
die Revolte gegen das historisch erfahrene Böse, aufgrund welcher Camus bestanden hat, 
neue Aspekte zwischenmenschlicher Solidarität und Gemeinschaft anzuregen.
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Absurd und das unsichtbare Gesicht der Diskursivität
Nach	 Husserl	 entfaltete	 sich	 das	 Denken	 des	 intersubjektiven	 Ursprungs	
unserer	Erkenntnisleistungen	 in	 einer	 immer	größer	werdenden	Distanz	 zu	
den	 erkenntnistheoretischen,	methodischen	 und	 logischen	Voraussetzungen	
der	Phänomenologie.	Die	Rolle	der	phänomenologischen	Reduktion	als	der	
Nachfolgerin	 des	 Cartesianischen	 methodischen	 Zweifels,	 dessen	 konse-
























Dabei	 ist	 es	wichtig,	 im	Blick	 zu	 behalten,	 dass	 der	methodische	 Zweifel	
die	Erlangung	seiner	philosophischen	Legitimität	zu	einem	guten	Teil	auch	
der	Voraussetzung,	 auf	 der	 er	 beruhte,	 zu	 verdanken	 hat.	 Seine	Kraft	 und	
versprechenden	Wirkungen	beruhten	auf	der	Schwäche	unserer	auf	dem	Bo-
den	 alltäglicher	 Meinung	 gewonnenen	 Erkenntnisse.	 Würde	 der	 spontane	
Gebrauch	unseres	Verstandes	mit	ausreichend	viel	Kapazitäten	 für	das	Be-
stehen	 der	Überzeugungsprüfung	 verfügen,	wäre	 der	methodische	 Zweifel	










Zweifels	 den	Ausgangspunkt	 des	 philosophischen	Denkens	 als	Absurd	 be-
stimmen,	dann	aber	entziehen	wir	sowohl	der	Ontologie	als	auch	der	Logik	
den	Boden	unter	den	Füssen.	Der Absurd verdankt seinen Namen dem hart­
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als	Bezeichnung	 für	 die	Existenz,	 die	bewusst	 ihre	Grenzen	 absteckt,	 son-
dern	 auch	 als	 der	 spöttische	 an	 die	 noch	 bis	 zu	 Sokrates	 reichende	Tradi-



















































Jean	Daniel,	Avec Camus. Comment résister à 
l’air du temps,	Gallimard,	Paris	2006,	S.	25.
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eine	 Inversion	durchzuführen,	 aufgrund	welcher	 sich	die	einstige	Wahrheit	





















nünftigkeit	 zugleich	 das	 Synonym	 der	 Verwandlung	 geworden	 ist,	 durch	
die	 sie	 den	 eigenen	 Prinzipien	 entsagt,	 damit	 sie	würdig	wird,	 an	 derjeni-
gen	Fremdheit	zu	partizipieren,	die	eigentlich	für	die	entfernte	Nachbarschaft	








Es	 ist	 nicht	 die	Rede	davon,	 dass	 die	Sehnsucht	 nach	der	Heimat	 für	 eine	
vertiefte	 Initiation	 ins	 Philosophieren	 steht.	 Die	 Nostalgie	 hat	 für	 Camus	
schlichtweg	keine	Funktion	des	Bewegers,	für	den	Charakteristisch	ist,	dass	
er	anfängt	und	endet,	 indem	er	etwas	anderes,	die	heterogene	Aktivität	Er-
möglichende	 hervorruft.	 Zu	 sagen,	 das	 Denken	 sei	 nicht	 anderes	 als	 die	
Nostalgie,	bedeutet,	den	Durst	nach	der	Heimat	nicht	einfach	zu	stillen	ist.	
Camus’scher	Begriff	des	Denkens	beruht	auf	der	Idee,	dass	wir	in	der	Heimat	



























Wenn	 die	 Rede	 von	 Husserl	 ist,	 spricht	 Camus	 der	 Phänomenologie	 sein	
Dank	aus,	denn	es	gelang	ihr,	das	Denken	der	Vielgestaltigkeit	der	mensch-
lichen	Welt	 zu	 erneuern.	 Im	Unterschied	 zu	 den	 Existenzphilosophen,	 die	
Camus	kritisiert	hat,	da	sie	das	Absurd	innerhalb	der	gewünschten	Transzen-
denzsphäre	situieren,	wobei	es	nichts	anderes	ist	als	der	Erfahrungsresiduum	












die	Abschaffung	 der	 ontologischen	Hierarchie	 zugleich	 bedeutet,	 dass	 alle	












sich	 in	die	Möglichkeit,	 dass	das	Transzendente	 in	der	Tat	das	 Immanente	
wird,	verliert	das	Camus’sche	Absurd	an	Kraft.	Mit	anderen	Worten,	wenn	
6
„Depuis	 Plotin	 qui	 le	 premier	 sut	 le	 conce-
lier	avec	 le	climat	éternel,	elle	a	appris	à	 se	
detourener	du	plus	cher	de	ses	principes	qui	
est	 la	 contradiction	 pour	 en	 intégrer	 le	 plus	
étrange	…	La	pensée	d’un	homme	est	avant	








A.	Camus,	Le mythe de Sysiphe,	S.	70–71.
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sa	profondeur	 à	 l’univers“.9	Das	Hinweisen	auf	die	Denkwende	 deckt	 sich	
prinzipiell	mit	der	Idee	der	Phänomenologie der Phänomenologie,	die	Eugen	
Fink	 in	 seiner	Sechsten cartesianischen Meditation	 durchzuführen	bestrebt	
war.	 Ihr	 Leitmotiv	 wurde	 gerade	 in	 der	 Unverzichtbarkeit	 der	 Entlarvung	
derjenigen	Strukturen	wiedererkannt,	die	wir	bedingt	„persönlichen“	nennen	
könnten,	 da	 sie	 sich	 auf	 das	 transzendentale	Leben	 der	 phänomenologisch	
Philosophierenden	beziehen:
„Es	bleibt	also	im	Felde	der	‘Transzendentälitat’	ein	noch	Unbegriffenes:	eben	der	phänomeno-


























folgenden	Phänomenologen,	diesen	Termin	 in	 ihr	Vokabular	 aufzunehmen,	
zeugt,	verringert	nicht	die	Kraft	der	Camus’schen	leitenden	Einsicht.	Dass	wir	
die	Formulierung	l’homme absurde	infolge	gefährlicher,	von	ihr	suggerierter	





























tanz	davon,	dass	wir aus der Erfahrung des Selbstbewusstseins die Fremder­



































té“,	in:	Les critiques de notre temps et Camus,	
éd.	J.	Lévi-Valensi,	Garnier,	Paris	1970,	S.	107.
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Albert	Camus,	L’Étranger,	Gallimard,	 Paris	
1942,	 S.	 87.	 In	 deutscher	Übersetzung:	Der 

























Camus’sche	Negierung	 nicht	 ästhetisch,	 sondern	 ethisch.	 Sie	 ist	 phänome-
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rung	des	Anderen	 in	der	Akzentuierung	besteht,	dass	nicht	mehr	von	einer	
Erfahrung	 als	 dem	Äußerlichen	 des	 Eigenen	 die	 Rede	 ist,	 sondern	 davon,	
dass	der	Andere	mein	Bewusstsein	konstituiert.	Das	Selbstbewusstsein	kann	
daher	nicht	mehr	auf	die	Setzung	des	äußeren	Objektes	durch	das	innere	Be-








Insofern	 suggeriert	 die	 phänomenologische	Konstitution,	 dass	 dieses	 unse-
re	Wir	 innerhalb	 des	 Prozesses	 der	 Objektivitätskonstitution,	 dem	 wir	 die	
Aufstellung	 des	 gegenseitigen	 Einvernehmens	 verdanken,	 generiert	 wurde.	
Jedoch,	wenn	wir	behaupten,	dass	die	Voraussetzung	der	harmonisierten	Sub-










Husserlsche	mit	Hilfe	 der	Objektivitätskonstitution	 eingeschlagene	Weg	 in	
die	Intersubjektivität	prinzipiell	nicht	auf	die	Bedingung	der	Möglichkeit	der	
praktischen Sphäre des gemeinsamen Handelns:	„Objektivität	ist	noch	nicht	
ein	Ziel,	sie	ist	zunächst	ein	Mittel,	um	miteinander	handeln	zu	können“.17
Wiederruf der Intersubjektivität
Demgegenüber	 kann	 bei	 Camus	 die	 gemeinsame	 Objektivitätskonstitution	










Karl	 Heinz	 Bohrer,	 Ästhetische Negativität,	
Carl	Hanser,	München	2002,	S.	295.
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Paul	Ricœur,	Lectures 2. La contrée des phi­
losophes,	Seuil,	Paris	1992,	S.	131.
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mus	 geredet	 werden.	Vgl.	Michael	 Daniels,	
„Camus’	Meursault	 and	 Sartrian	 Irresponsi-

















































Frage	negativ,	so	dass	daher	von	einer	Abschaffung der Intersubjektivität auf 















den	zwischenmenschlichen	Beziehungen,	die,	 anders	 als	bei	Husserl,	 nicht	
zur	Sinngebung	etwas	beitragen,	sondern	die	Möglichkeit	der	Sinnhaftigkeit	
eigentlich	 negieren	 und	 uns	 das	Recht	 zu	 glauben,	 den	Boden	 des	Absur-
des	 verlassen	 zu	 können,	 nehmen.	Gleich	 dem	Hegelschen	Geist	 auch	 der	
Camus’sche	Absurd	 vermag	 „in	 dieser	Negativität	 affirmativ	 sich	 erhalten	
und	identisch	für	sich	sein“.20
Rebellion gegen die geschichtliche Gewalt
Die	einzige	Stütze,	die	Camus	bei	der	Konfigurierung	einigermaßen	vertret-

























zu	 arbeiten.	Die	Apologie	 der	Diskontinuität	 vollendet	 sich	 auf	 die	Weise,	


















Marc	Crépon,	 „Le	 nihilisme	 dans	 l’histoire.	
Une	 lecture	 de	 L’homme révolté“,	 in:	 Les 




































beim	Absurd	 wird	 dieses	 Selbstbewusstsein	 radikal	 individuiert,	 während	
beim	Rebellen	es	betont	intersubjektiv	wird.	Dabei	wird	sein	intersubjektiver	
Charakter	 nicht	 affirmativ,	 d.h.	 im	 Einklang	mit	 der	 Objektivität,	 sondern	
negativ	 konstituiert,	was	 einsichtig	 bedeutet,	 dass	 aus	 der	Kommunikation	
mit	den	Anderen	keine	Sinngebung	resultiert,	da	auch	die	Anderen	von	der	
den	Sinn	destabilisierenden	Fremdheit	überrascht	werden.	Daher	erlangt	die	
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das	Denken	 einen	 prinzipiell	 anderen	 als	 den	 für	 den	 absurden	Menschen	




















Obwohl	 sie	mit	 der	 Idee	 der	 historisierten	 intersubjektiven	Aufhebung	 der	









































ziehen am aktuellsten in allem Gegenwärtigen.27	Wenn	er	behauptet,	dass	„les	
































phänomen	 ist	 die	Entfremdung	 immer	 das	 Produkt	 einer	 bestimmten	Sicht	
auf	die	Intersubjektivität	und	die	Auseinandersetzung	mit	ihr	kann	sich	daher	
nur	auf	der	nichtindividuellen	Ebene	entfalten.	Daher	wird	die	neue	Lehre	des	
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hende	kann	keinen	ausreichenden	Halt	für	die	Übereinstimmung	der	Rebellen	
bieten.	 In	 dem	Sinne	Sartre	 hat	 doch	Recht	 gehabt,	 als	 er	 die	Camus’sche	
Vision	des	Rebellen	abstrakt	nannte,	und	dem	können	wir	zugleich	zufügen,	
dass	es	bei	Camus	nicht	mehr	um	die	apriorische Harmonisierung des trans­
zendentalen Wir,	sondern	um	die	apriorische Harmonisierung des Rebellen	
geht.	Vielmehr	 scheint	 es	 so,	 dass	 die	Camus’sche	Rebellionsidee	 auf	der 











meinschaftlichkeit,	 nach	 einem	 neuen	 Sinnrahmen,	 der	 die	Aufstellung	 des	
ansonsten	angeschlagenen	Glaubens	an	das	gemeinsame	Handeln	ermöglicht.	
In	diesem	Sinne	ähnelt	die	rebellische	Solidarität	an	die	ursprüngliche	ontolo-









Albert Camus i etička epoché
Sažetak
U prvom dijelu rada prikazani su fenomenološki motivi Camusovog »teorijskog« opusa. Stav­
ljajući u prvi plan problem apsurda, fenomen stranosti i mogućnosti pobune, Camus je nagla­
sio da njegov fenomenološki interes nije usmjeren k ispunjenju programa stroge znanstvenosti, 
nego k mogućnostima mišljenja koje se ispostavljaju nakon kritike apsolutne subjektivnosti. 
Odbacujući ideal apodiktičke izvjesnosti, Camus iznosi tezu o međusobnoj prepletenosti sa­
mosvijesti i iskustva stranosti. Njegov pojam mišljenja otuda više ne govori o sjedinjenju i ko­
respondiranju, nego o ponovnom učenju sagledavanja i o proširenju umnosti. U drugom dijelu 
rada autor pokazuje zašto osjećaj apsurda pokreće čovjeka na potragu za novim moralom. Ta 
je potraga fenomenološki inspirirana zbog toga što se apsurd, kao negacija odnosno neprihva­
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funkciju fenomenološke redukcije, jer upućuje subjektivnost na svojevrsnu etičku afirmaciju, na 
intersubjektivnu solidarnost. U središtu te intersubjektivnosti nalazi se pobuna protiv povijesno 





Albert Camus and the Ethical Epoché
Abstract
The first part of the paper presents the phenomenological motives of Camus’ “theoretical” opus. 
Putting forward the problem of absurdity, the phenomenon of strangeness, and the possibility 
of rebellion, Camus emphasised that his phenomenological interest is not aimed at fulfilling the 
programme of strict science, but towards possibilities of thinking that arise after the critique 
of the absolute subjectivity. By rejecting the ideal of apodictic certainty, Camus brings forward 
the thesis on mutual entanglement of self­consciousness and experience of strangeness. Hence, 
his notion of thinking no longer speaks about reconciliation and correspondence, but about 
repeated learning to see and expansion of reason. In the second part of the paper the author 
indicates why the feeling of absurdity drives humans to search for a new morality. This search 
is phenomenologically inspired because absurdity, as a negation or a rejection of status quo, 
can be interpreted in the spirit of the ethical epoché. On the other hand, Camus’ revolt has the 
function of phenomenological reduction, because it points subjectivity towards a kind of ethical 
affirmation, towards intersubjectively shared solidarity. In the centre of this intersubjectivity 
is the rebellion against historically experienced evil, on the grounds of which Camus tried to 




Albert Camus et l’epoché éthique
Résumé
La première partie de ce travail présente les motifs de l’opus théorique de Camus. Mettant au 
premier plan le problème de l’absurde, le phénomène de l’étrangeté et la possibilité de rebel­
lion, Camus souligne que son intérêt phénoménologique n’est pas dirigé vers la réalisation d’un 
programme strictement scientifique mais vers les possibilités de la pensée qui surviennent après 
la critique de l’absolu de la subjectivité. Rejetant l’idéal de la certitude apodictique, Camus ex­
pose la thèse d’un mutuel enchevêtrement de la conscience de soi et de l’expérience de l’étran­
geté. Ainsi, son concept de la pensée ne parle pas de réconciliation et de correspondance, mais 
d’apprentissage répété de perception et d’élargissement de la raison. Dans la seconde partie 
du travail, l’auteur indique pourquoi le sentiment de l’absurde donne l’impulsion aux hommes 
pour la recherche une nouvelle morale. Cette recherche est d’inspiration phénoménologique 
car l’absurde, en tant que négation ou rejet du status	quo, peut s’interpréter dans l’esprit de 
l’époché. D’un autre côté, la révolte de Camus a une fonction de réduction phénoménologique 
qui initie la subjectivité à une sorte d’affirmation éthique, une solidarité inter-subjective parta­
gée. Au centre de cette inter-subjectivité se trouve la rebellion contre l’expérience historique du 
mal, sur la base de laquelle Camus tente d’encourager de nouvelles formes de solidarité et de 
communauté inter­personnelles.
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